
IX. Naturkundliches.
225. Die Schwalbe.

Nach Hermann Wagner.

Das Schwalbenpaar, das schon einmal bei uns sein Nestchen baute
und Junge aufzog, sucht auch bei seiner Ankunft gewist den Bau vom
vorigen Jahre wieder auf. Ist dieser noch irgend brauchbar, so wird er
ausgebessert; ward er aber indes zerstört, so beginnt das Pärchen den
Bau eines neuen Nestes. Es wird dann nasse Erde aufgesucht und je ein
Klümpchen derselben mit dem klebrigen, zähen Speichel durchknetet, den
die Schwalbe um diese Zeit reichlich absondert. Ein kleiner, runder
Ballen wird an den andern geklebt und dem Ganzen eine halbkugelige
Gestalt gegeben. Austen erscheint das Nest zwar rauh und höckerig, innen
ist es aber hübsch geglättet und wird überdies mit Haaren, Federn und
ähnlichen weichen Dingen ausgefüttert.

Das Weibchen legt im Mai 5—6 Eier in das gut verwahrte Nest.
Diese sehen hellaschgrau aus und sind rot punktiert. Das Weibchen
besorgt das Ausbrüten und sitzt 14—16 Tage, bis die Jungen aus¬
kommen. Indes trägt ihm das Männchen manche Fliege zu. Sperren
die Jungen nun hungrig die Schnäbel auf, so haben die Alten viel zu
tun, um die kleinen Schreier zu befriedigen. Vom frühen Morgen bis
zum späten Abend ziehen sie mit pfeilgeschwindem Fluge auf der Fliegen-
jagd umher. Jetzt streifen sie an den blühenden Bäumen und Blumen-


